
Das Weltwissen erschließen
,,Das Weltgehirn“ wählte Peter

Diepold, Mitglied des wissenschaft-
lichen Beirats von LOG IN, als
Überschrift für seinen Beitrag im
Heft 5/6 des Jahres 1994 und als
Untertitel ,,Das Internet als Weg zu
den Wissensspeichern der Welt“.
Zweifelsohne hat sich das Internet
seit dieser Zeit stark gewandelt und
ist aus dem heutigen Alltag nicht
mehr wegzudenken. Doch die An-
sammlung von Information und da-
mit auch von Wissen, die im Inter-
net zur Verfügung steht, ist kaum
noch zu messen. Über die Anzahl
der täglich neu ins Internet gestell-
ten Webseiten kann nur noch spe-
kuliert werden. Allein bei Facebook
werden zurzeit täglich rund 10 000
neue Webseiten integriert.

Sicherlich: Damit wächst auch das
Internet als ,,allwissende Müllhalde“
ins nahezu Unermessliche. Doch zu-
gleich wächst ebenso die Anzahl der
,,Perlen“. Sonntagsredner der Politik
sprechen gerne von der ,,Informati-
ons- und Wissensgesellschaft“, die für
Deutschland nunmehr kennzeich-
nend sei. Zwar folgt im Allgemeinen
dann nicht das Geringste aus dieser
Behauptung, aber festzustellen ist in
jedem Fall Folgendes:

� In Deutschland wird Wissen
mehr und mehr zur strategischen
Ressource in Produktion und
Dienstleistungen.

� Die effiziente Nutzung des Wis-
sens ist ein entscheidender Wett-
bewerbsfaktor, insbesondere in
einem rohstoffarmen Land wie
Deutschland.

� Wissen wird zu einem betriebs-
und volkswirtschaftlichen Gut.

� Aufgrund der Möglichkeiten, die
das Internet bietet, wird Wissen
mehr und mehr vernetzt, dezen-
tral und interdisziplinär.

Bildungsinstitutionen wie die
Schule haben sich – wenn sie tat-
sächlich die Lernenden für die Be-
wältigung der Zukunft befähigen
sollen – darauf einzustellen. Denn
die Mitglieder, die in einer ,,Wissens-
gesellschaft“ leben, müssen mehr als

bisher die Qualität vorhandener In-
formation beurteilen können. ,,Rei-
nes“, isoliertes Faktenwissen verliert
an Bedeutung, aber Grundlagenwis-
sen wird immer wichtiger. Dieses
Grundlagenwissen ist letztlich die
Basis der notwendigen Beurteilungs-
kompetenz und der Verstehenspro-
zesse, die zum Erschließen und pro-
duktiven Anwenden der vorfindba-
ren Information unerlässlich sind.
An dieser Stelle setzt das Wissens-
management ein, mit dem der best-
mögliche Umgang mit Wissen geför-
dert werden soll.

Wie sehr jedoch die Grundlagen
des Arbeitens mit Information und
Wissen erst am Anfang stehen, zeigt
die Entwicklung des Wissensmanage-
ments. Der Begriff Wissensmanage-
ment wurde zwar erst Anfang der
Neunzigerjahre des vorigen Jahrhun-
derts vom 1935 geborenen japani-
schen Wissenschaftler Ikujiro Nona-
ka durch sein mit Hirotaka Takeuchi
veröffentlichtes Buch The Know-
ledge-Creating Company (deutsch:
,,Die Organisation des Wissens“) ge-
prägt, doch letztlich ist das Phäno-
men so alt wie die Menschheit. Zu-
nächst wurde Information oral, z. B.
in Reimen und damit strukturiert
zum besseren Memorieren, weiterge-
geben, bis die Schrift erfunden wurde
und damit ein Generationen über-
dauerndes Wissen geschaffen werden
konnte. Der nächste große Schritt
war die Erfindung des mechanischen
Vervielfältigens von Information
durch den von Johannes Gutenberg
eingeführten Buchdruck. Und nun
stellt das Internet – vor allem durch
seinen 1991 zur allgemeinen Benut-
zung freigegebenen Dienst World
Wide Web – einen neuen Quantitäts-,
aber auch Qualitätssprung der
Sammlung des kollektiven Wissens
dar.

Genau dieser Quantitätssprung
hat Antworten auf die Fragen, was
denn Wissen überhaupt sei und wie
es ,,gemanagt“ werden könne, be-
sonders dringend werden lassen. Die
Kritik an den Ansätzen des Wissens-
managements zielt deshalb zum ei-
nen darauf ab, dass der Begriff Wis-

sen möglicherweise zu unpräzise sei
und beispielsweise nicht hinreichend
von den Begriffen Daten und Infor-
mation abgegrenzt werde. 

Zum anderen werden auch die
gängigen Managementtheorien kri-
tisch hinterfragt. Die Betriebswirte
setzten bei der Frage, was Wissens-
management denn eigentlich bewir-
ken soll, auf den Taylorismus. Die
Wirtschaftsproduktivität stieg dank
des Taylor’schen Scientific Manage-
ment (kurz: Rationalisierung) in den
letzten hundert Jahren um den Fak-
tor 50. Nur: Taylorismus ist auf ma-
nuelle Tätigkeiten optimiert, aber
nicht auf Wissensarbeit. Und genau
deren Anteil hat in den letzten Jah-
ren drastisch zugenommen. Wie
kann man nun die Produktivität von
Wissensarbeitern erhöhen? Larry
Prusak, Direktor des IBM Institute
for Knowledge-Based Organizations
hat es auf den Punkt gebracht: ,,Man
kann Wissen nicht managen, so wie
man Patriotismus, Liebe oder seine
Kinder nicht managen kann. Aber
man kann ein Umfeld schaffen, in
dem Wissen gedeiht.“

Etliche Disziplinen, allen voran
die Betriebswirtschaftslehre, aber
auch die Informatik, die Wirt-
schaftsinformatik und nicht zuletzt
die Erziehungs- und Sozialwissen-
schaft leisten mittlerweile ihren
Beitrag, um die aufgeworfenen Fra-
gen zu klären.

Im vorliegenden LOG IN soll
deshalb der Zwischenstand aktuel-
ler Entwicklungen und Erkenntnis-
se, aber auch der zurzeit sichtbaren
Möglichkeiten und Grenzen des
Wissensmanagements aufgezeigt
werden. Mit dem Ansteigen der
über das Internet abrufbaren Infor-
mationsmenge ist es für alle, die in
einer Bildungsinstitution arbeiten,
im Grunde zwingend, sich mit den
Methoden des Umgangs mit Wis-
sensbeständen und den daraus re-
sultierenden notwendigen Lernpro-
zessen auseinanderzusetzen.
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